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Nahaufnahme einer FPGA Beschleuniger Karte im Noctua Supercomputer an der Universität Paderborn. Ein Forschungsschwerpunkt am Paderborn 
Center for Parallel Computing ist energieeffizientes Hochleistungsrechnen mittels anwendungsspezifisch programmierbarer Hardware.

Für die Universität der Zukunft wird neben 
ihren klassischen Aufgaben in den Berei-
chen Forschung, Studium und Lehre vor 
allem die Koordination der unterschied-
lichen Schnittstellen – zwischen den 
Disziplinen, zwischen Forschung und 
Anwendung und nicht zuletzt zwischen 
den verschiedenen Innovationsökosyste-
men – an Bedeutung gewinnen. Angesichts 
enormer gesellschaftlicher Herausforde-
rungen wie dem Klimawandel, einer immer 
komplexer werdenden Arbeitswelt sowie 
sich rasant beschleunigenden Innovations-
zyklen ergeben sich für die Universitäten 
folgende zentrale Zukunftsaufgaben:

1.  Eine starke Grundlagenforschung als 
Basis für die Bewältigung gesellschaft-
licher Herausforderungen,

2.  eine zunehmend engere Kooperation 
zwischen anwendungsorientierter  
Forschung und Wirtschaft sowie

3.  die Vernetzung von Studium, Lehre 
und Arbeitswelt. 

Um diesen Aufgaben auf Dauer gerecht zu 
werden, muss universitäre Grundlagenfor-
schung noch trans- und interdisziplinärer 
werden und sich in entsprechenden For-
schungssettings entfalten können. Mit der 
Profilbildung an Universitäten sind thema-
tische Fokussierungen auf Forschungsbe-
reiche verbunden. Der Ausbau einer darauf 
bezogenen hochleistungsfähigen Infra-
struktur ist eine wesentliche Vorausset-
zung, um exzellente Grundlagenforschung 
zu wichtigen Zukunftsthemen entfalten 
und zur Wirkung bringen zu können. Des-
halb haben gerade mittelgroße Profiluni-
versitäten, wie sie in der UA11+ zusammen-
geschlossen sind, besondere Expertise zu 
wichtigen Zukunftsthemen aufgebaut und 
können entlang der Idee einer über die Wis-
senschaftslandschaft verteilten Exzellenz 
in diesen Schwerpunkten wesentliche For-
schungsbeiträge leisten.

Hochkarätige Grundlagenforschung 
ist aber lediglich der erste Schritt auf dem 
Weg zur Bewältigung der anstehenden 
gesellschaftlichen Zukunftsthemen. Für 
die Übersetzung in die Anwendung sind 
noch zahlreiche weitere Schritte zu gehen. 
So sind lange eingeübte, intensive und 

oft regional geprägte Kooperationen mit 
außeruniversitären Forschungseinrich-
tungen, mit Wirtschaftspartnern sowie 
forschungsintensiven Bereichen an Hoch-
schulen für Angewandte Wissenschaften 
ein unverzichtbarer Baustein in diesem 
Szenario. Darüber hinaus bedarf es lange 
erprobter Transferkompetenzen.

Unter dem Stichwort der »Third Mis-
sion« haben die Universitäten in den ver-
gangenen Jahren den Transfer als weitere 
Kernaufgabe angenommen. Dabei haben 
insbesondere die mittelgroßen Uni-
versitäten mit ihrer starken regionalen 
Strahlkraft und Vernetzung tragfähige 
Kooperationsstrukturen sowie erfolg-
reiche Strategien entwickelt und damit 
weitreichende Kompetenzen im Bereich 
von Innovation und Transfer im Wissen-
schaftssystem aufgebaut.

Die Mitgliedsuniversitäten der UA11+ ver-
fügen in diesem Zusammenhang über lange 
eingeübte und ausgeprägte Erfahrungen 
und etablierte Kooperationsnetzwerke. 
Ihre im Rahmen der Profilbildung erfolgte 
Orientierung an gesellschaftlich relevanten 
Forschungsthemen macht sie zu attrakti-
ven Partnern für Forschungskooperationen 
mit Industrie und Wirtschaft, aber auch mit 
Akteuren aus anderen Bereichen der Gesell-
schaft. Die dynamische Innovationskraft 
der UA11+ Mitgliedsuniversitäten in ihrem 
jeweiligen regionalen Umfeld belegen zahl-
reiche regionale Transfer- Allianzen, wie 
viele der BMBF-Spitzencluster unterstrei-
chen. Zu nennen wäre etwa das ehemalige 
BMBF-Spitzencluster »it’s OWL«, an dem 
die Universitäten Bielefeld und Paderborn 
beteiligt sind und das nun mit Mitteln 
des Landes NRW fortgeführt wird. Etwa 
200 Unternehmen, Forschungseinrichtun-

gen und Organisationen haben sich in die-
sem Netzwerk zusammengeschlossen, um 
gemeinsam Technologien und Lösungen 
für die digitale Transformation in mittel-
ständischen Unternehmen zu entwickeln, 
in praxisnahen Angeboten umzusetzen und 
verfügbar zu machen.

Eine weitere wichtige Stellschraube im 
Transferbereich betrifft die Gründungs-
aktivitäten von Studierenden sowie Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern. 
Auch in diesem Bereich kommt den Univer-
sitäten eine wachsende Bedeutung zu, mit 
dem Ziel innovative Ideen schneller in die 
Anwendung zu bringen und Innovationen 
in der Gesellschaft zu verankern. Gleich-
zeitig verbindet sich damit eine stärkere 
Vernetzung von Studium und Arbeitswelt. 
Die wachsende Zahl der Ausgründungen 

und Start-ups gerade an den mittelgroßen 
Universitäten zeigt die herausragenden 
Potenziale in diesem Bereich. Im aktuellen 
Gründungsradar 2020 des Stifterverban-
des sind allein vier Mitgliedsuniversitäten 
der UA11+ (Otto-von-Guericke-Universität 
Magdeburg, Universität Potsdam, Univer-
sität des Saarlandes, Universität Ulm) in 
der Spitzengruppe verortet.

An den Mitgliedsuniversitäten der 
UA11+ wird sehr erfolgreich zu zentralen 
Zukunftsthemen geforscht. Aufgrund ihrer 
profilierten Forschungsexpertise und ihrer 
einschlägigen Kompetenzen im Bereich 
des Wissens- und Technologietransfers 
können sie sowohl die besonderen Anfor-
derungen des wissenschaftlichen Erkennt-
nisprozesses als auch die Bedürfnisse der 
außerwissenschaftlichen Praxis optimal 

unterstützen und verfügen über gut funk-
tionierende, national wie international 
sichtbare Netzwerke und Kooperationen. 
Dies zeigt sich auch daran, dass zwei der 
sechs deutschen Universitäten, die als 
koordinierende Sprecheruniversitäten der 
»European University Alliances« fungie-
ren, Mitgliedsuniversitäten der UA11+ sind 
(Universität Potsdam und Univer sität des 
Saarlandes). Diese Vernetzung ist zugleich 
eine wesentliche Basis für die notwendige 
stärkere Verbindung von Studium und 
Arbeitswelt. Als Innovationszentren in 
ihrem jeweiligen regionalen Umfeld und 
als Impulsgeber darüber hinaus haben 
sie sich als Leuchttürme für Wissens- und 
Technologietransfer und als ebenso dyna-
mische wie leistungsfähige Innovations-
treiber in Deutschland etabliert.

Die UA11+ Universitäten 
stehen für regionale 
Innovationssysteme,  

die überregional & inter-
national sichtbar sind.

UA11+ Universitäten als Leuchttürme für Transfer & Innovation

Die Universitätsallianz (UA) 11+ /  
German University Alliance 11+ wurde 
Ende 2019 als Zusammenschluss von 

11 mittelgroßen, forschungs- und 
transferstarken deutschen Universitäten 

gegründet. Mittlerweile gehören der 
Allianz 12 Mitglieder an.
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Die in der UA11+ zusammenge-
schlossenen Universitäten verfügen 

über ausgewiesene Forschungsprofile 
und zeichnen sich durch national wie 
international sichtbare Forschungs-

leistungen sowie Kooperationen 
aus. Mit ihrer herausragenden 

Innovationskraft wirken sie in ihrem 
jeweiligen Umfeld impulsgebend und 
tragen nachhaltig zur Strukturbildung 
und Stärkung der Wirtschaftskraft, 

des Wissenstransfers und des  
Innovationspotentials in ihrer Region 

wie auch darüber hinaus bei. 

Mitgliedsuniversitäten
Universität Bielefeld | Universität 

Greifswald | Technische Universität 
Kaiserslautern | Otto-von-Guericke-
Universität Magdeburg | Universität 

Paderborn | Universität Passau | 
Universität Potsdam | Universität des 

Saarlandes | Universität Siegen |  
Universität Trier | Universität Ulm | 
Bergische Universität Wuppertal

Kontakt 
Geschäftsstelle der UA11+

Dr. Antje Kohse
Rosenstr. 2 | 10178 Berlin

office@ua11plus.de

www.ua11plus.de
 twitter.com/ua11plus

EIN BEITRAG DER UA11+
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Wenn Politik und Hochschulen dem Entre­
preneurship den Weg ebnen, kann Großes  
passieren: die Gründung eines Start­ups 
 direkt aus Forschung und Lehre heraus. Wie 
der Transfer von Forschungsideen ins neu ge­
gründete Unternehmen gelingen kann, 
erfahren Sie hier. 

Edelfisch frisch vom Schiffscontainer? 
Ohne weite Transporte? Ohne schlechtes 
Gewissen wegen der Überfischung? Viel-
leicht sogar vom Züchter nebenan? Gut 
möglich. Im April 2022 hat die SEAWATER 
Cube GmbH ihre erste Fischzuchtanlage 
zur regionalen und ressourcenschonen-
den Produktion von frischem Meeresfisch 
verkauft. Dreieinhalb Jahre nach der Grün-
dung hat das Start-up damit die Prototy-
pen- und Entwicklungsphase erfolgreich 
abgeschlossen. 

»Unsere Vision ist, dazu beizutragen, die 
Umwelt zu schonen und die wachsende 
Weltbevölkerung mit hochwertigen Lebens-
mitteln zu ernähren«, sagt Carolin Acker-
mann, Gründerin und CEO von SEAWATER 
Cubes. Sie hat das Unternehmen im August 
2018 zusammen mit Christian Steinbach (M. 
Eng. Engineering &  Management) und Kai 
Wagner (M. Sc. Automatisierungstechnik) 
gegründet. »Die  Fische wachsen artgerecht, 
ohne Stress und ohne Antibiotika auf. Wir 
recyceln 99 Prozent des Wassers, reduzie-
ren Transportkosten. Unsere Cubes ermög-
lichen eine vollautomatisierte und nachhal-
tige Fischzucht im Inland«, so Ackermann. 
»Edelfisch lokal produziert.«

Hightech trifft auf Nachhaltigkeit 
Die Idee, Container in eine innovative 
Kreislaufanlage zu verwandeln, entstand 
an der Hochschule, während der For-
schungstätigkeit des Gründungsteams als 
wissenschaftliche Mitarbeitende im La-
bor Aquakultur der Hochschule für Tech-
nik und Wirtschaft des Saarlandes. Das 
Wissen über die Zucht von Fischen in 
hochtechnisierten, geschlossenen Kreis-
laufsystemen hat sich das Team in For-
schungsprojekten angeeignet, die Idee in 
einen funktionierenden Prototypen um-
gesetzt und eine kompakte, schlüsselfer-
tige Fischzuchtanlage entwickelt. »Ohne 
die EXIST-Forschungstransfer-Förderung 
gäbe es unser Unternehmen nicht. Rund 
20 Prozent der Antragsteller haben es da-
mals geschafft«, so Ackermann. »Dank 
der Unterstützung unserer beiden Men-
toren, der Hochschule, des EXIST-Teams 
und von anderen Gründern ist es uns ge-
glückt.« Mit rund 1,1 Millionen Euro wur-
de der Forschungstransfer über drei Jahre 
vom Bundeswirtschaftsministerium unter-
stützt. »Trotz Unterstützung hatten wir lan-
ge Durststrecken. Die Verhandlungen über 
Lizenzen waren zeit intensiv, aber fair. Po-
tenzielle Kunden wollten erst sehen, ob die 
nachhaltige Zucht von Salzwasserfischen 
in Containern wirklich funktioniert.« Ne-
ben dem Kerngeschäft, dem Anlagenver-
trieb, forscht das Team weiter im Bereich 
Aquakultur und vertreibt den im Prototyp 
gezüchteten Fisch über einen eigenen On-
lineshop. Die Aquakulturanlage SEAWA-
TER Cube wurde von 2017 bis 2021 in zwei 
Phasen durch den EXIST-Forschungstrans-
fer gefördert. »Diese Art der Förderung ist 
essenziell für Hightech-Ausgründungen 
aus Hochschulen, weil sie risikoreiche In-
novationen unterstützt und den Bau von 
Prototypen ermöglicht«, sagt Ackermann. 
»Ohne sie würde Deutschland den tech-
nologischen Anschluss an relevante Zu-
kunftsfelder verlieren.«

Forschungsnahe Gründungen  
Rund 75 Prozent der 1.889 befragten Start-
ups in Deutschland wollen eine positive ge-
sellschaftliche oder ökologische Wirkung 
erzielen. Das zeigt der Green Startup Mo-
nitor 2022, den der Startup-Verband und 
das Borderstep Institut für Innovation und 

Nachhaltigkeit erstellt haben. Fast ein Drittel 
aller grünen Start-ups sind forschungsnahe 
Gründungen. Dazu zählen Ausgründungen 
aus Hochschulen oder Forschungseinrich-
tungen oder auch  unabhängige Gründun-
gen mit Unter stützung einer Hochschule 
oder Forschungseinrichtung. 

Grüne Gründende lernen sich häufig an 
der Hochschule (40 Prozent) kennen, dort 
liegt der Anteil mit einem Studienabschluss 
im Bereich Ingenieurwissenschaften mit  
29 Prozent deutlich höher als bei den nicht-
grünen Start-ups (20 Prozent). Auch der 
Gründerinnenanteil ist bei grünen Start-
ups höher (21 Prozent) und steigend. Wäh-
rend drei von vier Start-ups Beratungs-
leistungen und finanzielle Unterstützung 
wie die EXIST-Förderung in Anspruch ge-
nommen haben, besteht bei Angeboten 
mit Nachhaltigkeitsbezug noch Entwick-
lungsbedarf. Transformationsorientierte 
Start-ups, die sich sowohl durch eine star-
ke Orientierung an ökologischen und so-
zialen Nachhaltigkeitszielen auszeichnen 
als auch durch schnelles Wachstum Märk-
te verändern wollen, wünschen sich ge-
zielte Unterstützung, insbesondere bei der 
Kapitalbeschaffung. 

Start­ups mit Impact  
Ausgründungen sind ein wichtiger Motor für 
Wachstum und Innovationen. Mit dem Pro-
gramm VIP+ fördert das Bundesministeri-
um für Bildung und Forschung (BMBF) den 
Transfer von Forschungsergebnissen in Wirt-
schaft und Gesellschaft. Besonders großen 
Impact haben Innovationen im Gesundheits-
bereich, wie das Start-up smartbax zeigt. 

Bakterielle Infektionen, die durch multire-
sistente Krankheitserreger verursacht werden, 
stellen eine der größten Bedrohungen für die 
menschliche Gesundheit dar. Prognosen zu-
folge werden sie bis zum Jahr 2050 jährlich bis 
zu zehn Millionen Todesopfer fordern, wenn 
keine neuen Antibiotika entwickelt werden. 
Die Entwicklung eines neuen Medikamentes 
dauert Jahre, sodass man heute handeln muss, 
um eine Resistenzkrise morgen zu verhin-
dern. Und genau das tut ein Forschungsteam 
der Technischen Universität München um Pro-
fessor Stephan Sieber. Die Forschenden haben 
entdeckt, dass ein Medikament, das eigentlich 
für die Krebstherapie in Verwendung ist, anti-
biotische Eigenschaften aufweist. Durch che-
mische Veränderungen entwickelten sie dar-
aus ein Molekül, das sich gegen multiresistente 
Bakterien einsetzen lässt. 

»Die Förderung durch VIP+ hat uns entschei-
dend dabei geholfen, unsere akademischen 
Erkenntnisse so weit voranzutreiben, dass 
wir für Investoren interessant wurden und 
eine Ausgründung ins Auge fassen konnten«, 
sagt Dr. Robert Macsics, Geschäftsführer und 
Mitgründer des Münchner Start-ups smart-
bax. Im Programm VIP+ validierte das Pro-
jekt »aBACTER« diese Ergebnisse zur Entwick-
lung eines Antibiotikums für die Behandlung 

der Entzündung der Herzinnenhaut. Um die 
Ergebnisse von »aBACTER« langfristig wei-
terführen zu können, entstand aus dem Pro-
jekt die smartbax GmbH. »Die Gründung der 
smartbax GmbH ermöglichte es uns, private 
Investorengelder einzuwerben, um uns von 
der Universität unabhängig zu machen und 
uns voll auf die nächsten Entwicklungsschrit-
te konzentrieren zu können.« 

Und damit so große Ideen auch weiter 
entstehen und umgesetzt werden können, 
rät Macsics: »Mut haben und sich was trau-
en! Und sich nicht entmutigen lassen, wenn 
einem im ersten Moment bürokratische oder 
rechtliche Hürden an der Universität entge-
genwehen. Gründen ist ein stetes Auf und Ab. 
Doch ich hätte nie gedacht, wie erfüllend das 
Gefühl sein kann, in einem kleinen Start-up 
wirklich etwas bewegen zu können, bis ich es 
selbst erlebt habe. Jetzt könnte ich mir keinen 
besseren Job vorstellen.«

»Unsere Vision ist, dazu 
beizutragen, die Umwelt 

zu schonen und die  
wachsende Welt­

bevölkerung mit hoch­
wertigen Lebensmitteln 

zu ernähren.«

»Ich hätte nie gedacht, 
wie erfüllend das 

Gefühl sein kann, in  
einem kleinen Start­up 

wirklich etwas bewegen zu 
können, bis ich es 

selbst erlebt habe. Jetzt 
könnte ich mir keinen 

besseren Job vorstellen.«

Ausgründungen: von der Hochschule zum Start­up

Gründungen aus Hochschulen heraus 
sind laut Gründungsradar des Stifter-
verbandes (2019) seit 2017 um  
22 Prozent auf 2.176 gestiegen. Immer 
mehr Hochschulen fördern Grün-
dungen, Nachhaltigkeit und Entre-
preneurship. Die Gründungsservices 
reichen von Lehrveranstaltungen, 
hochschulweiten interdisziplinären 
Projektwochen, Co-Working-Spaces, 
Start-up-Labs, Makerspaces bis hin zu 
Transferscouts, die Gründende von A 
bis Z beraten. Partner aus der Region 
werden meist früh in Forschungs- und 
Transferprozesse eingebunden, sodass 
sie schon an der Ideengenerierung 
aktiv beteiligt sind. Auch Reallabore 
sind gute Formate, um Wissen mit 
Praxispartnern zu entwickeln und 
umzusetzen. Dass es all das gibt, ist 
nicht zuletzt der Initiative »Innova-
tive Hochschule« zur Förderung des 
forschungsbasierten Ideen-, Wissens- 
und Technologietransfers zu verdan-
ken. Sie richtet sich insbesondere an 
kleine und mittlere Universitäten sowie 
an Fachhochschulen. Die Förderung 
durch Bund und Länder beläuft sich 
auf 550 Millionen Euro bis 2027.
www.innovative­hochschule.de

»INNOVATIVE 
HOCHSCHULE« ALS  
TREIBERIN VON 
GRÜNDUNGEN

Fischzucht aus dem Container: Im SEAWATER Cube wird Edelfisch unter  
Aspekten der Nachhaltigkeit produziert (© SEAWATER Cube GmbH)


